
Hintergrundinformation:

Die Ochsenau ist der letzte größere Kalkmagerrasen des gesamten Unteren Isartals. Von noch vor 
150 Jahren vorhandenen mehreren Tausend Hektar sind durch Isarregulierung, intensive 
Landwirtschaft, Zersiedelung und Flächenfraß im gesamten Isartals Niederbayerns nur noch weniger 
als 100 Hektar insgesamt übriggeblieben, meist winzige, isolierte Reste von wenigen Hektar Größe. 
Die Ochsenau ist dabei mit ihren 49 Hektar die einzige Ausnahme. Sie ist daher auch eine Arche Noah
mit zahlreichen Arten, die ihr einziges und letztes Vorkommen hier haben. Zwei Steppenbewohner 
haben hier sogar ihr einziges bekanntes Vorkommen bundesweit.

Aus gutem Grund ist die Ochsenau daher eine durch das Bundesnaturschutzgesetz gesetzlich vor 
jedweder Beeinträchtigung und Veränderung geschützte Fläche. Niemand darf sie ohne zwingenden 
Grund zerstören oder verändern, wenn es Alternativen dafür gibt, und auch dann nur, wenn er einen 
vollwertigen Ersatz leisten kann. Beides ist hier aber nicht gegeben. Weder ist die Zerstörung 
alternativlos, noch kann sie ausgeglichen werden.

Denn hinter dieser Zerstörung steht die Stadt Landshut selbst, die diese mehr oder weniger 
geschenkt erhaltene Fläche auf fast der Hälfte der Fläche der Ochsenau zu Bauland machen will, um 
wieder Geld in die Kassen zu bekommen. Und ausgerechnet der Freistaat Bayern, der auf einem 
Drittel dieser Fläche ein so genanntes „Grünes Zentrum“ errichten möchte, beteiligt sich an diesem 
Vorgehen aktiv.

Landshut hat zukünftig keinen Ämtersitz mehr, der den Bau eines etliche Millionen teuren Grünen 
Zentrums rechtfertigen würde, sondern ist nur noch eine Außenstelle des Landwirtschaftsamtes 
Abensberg. 

Schon vor der diesjährigen Strukturreform hatte der Bayerische Oberste Rechnungshof (ORH) einer 
amtlichen Prüfungsmitteilung 2018 kritisiert, dass es für die so genannten „Grünen Zentren“ 
keinerlei Konzept gebe, und diese Kritik auch aktuell erneuert. Vielmehr hat die überwiegende Zahl 
der Landwirtschaftsämter keine solche Einrichtung und plant auch keine. Der ORH kritisiert weiterhin
eine fehlende einheitliche, koordinierte Linie für diese teuren Einrichtungen. An keiner Außenstelle 
eines AELF gibt es ein „Grünes Zentrum“ bzw. sogar einen Neubau eines solchen.


